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Das einheitliche sozialistische, durchaus aber zu differenzierten Abschlüssen
hinführende Schulsystem der DDR mit seiner zentralistischen Lenkung, umfas¬
senden politischen Kontrolle und sozialen Reglementiemng, zugleich aber auch
pädagogisch und entwicklungspsychologisch hilfreiche Stmktur- und Unterstüt¬
zungselemente beinhaltend, ist in kurzer Zeit in ein mehrghedriges Schulsystem
mit unterschiedlicher Ausprägung in den einzelnen neuen Bundesländern über¬
führt worden. Daß dies relativ problemlos gelungen ist, dürfte in einem nicht
geringen Maße auch der ostdeutschen, bis auf wenige Ausnahmen aus der DDR
stammenden Lehrerschaft zu danken sein.
Das wirft die Frage auf, wie eine Lehrerschaft, die ihre Ausbildung, berufliche
Sozialisation und praktischen Erfahrungen in der DDR gemacht hat, die gravie¬
renden Veränderungsprozesse im Bildungsbereich, die innere Reformierung der
unstrukturierten und erneuerten Büdungsinstitutionen, bewältigt. Handelt es
sich dabei überwiegend um einen Prozeß formaler Anpassung, wirken hier be¬
günstigende Effekte der DDR-Lehrerbildung nach, oder sind es Spezifika, Ent¬
wicklungsmuster des Lehrerberufs und seines Gegenstandes?
Im folgenden Beitrag wird versucht - gestützt auf Befunde verschiedener em¬
pirischer Untersuchungen -, einige Aspekte des Problems zu diskutieren.
1. Lehrerberufund Lehrerbildung in der DDR - Momente eines
Rückblicks
1.1 Lehrer zwischen politischem Engagement, Anpassung und kritischer
Distanz
Obwohl in der DDR eine beachtliche Anzahl empirischer Untersuchungen zu
verschiedenen Facetten des Lehrerberufs durchgeführt wurden (vgl. Ru-
dolf/Döbert/Weishaupt 1996), liegen kaum wissenschafthch aussagefähige Be¬
funde zur tatsächlichen Situation von Lehrerinnen und Lehrern, zu ihren Ein¬
stellungen, zu ihrer Berufszufriedenheit und zu ihren Problemen vor.
Durchgeführte Analysen - sofern sie nicht unmittelbarer Auftrag des Ministeri¬
ums für Volksbildung der DDR waren - konnten diese Problematik oft nur tan¬
gieren bzw. indirekt angehen, so daß der tatsächliche Aussagewert gering ist.
Wurden solche Analysen vom Ministerium in Auftrag gegeben, dienten sie in
erster Linie als Beleg für die Richtigkeit der schulpolitischen Führung, und da¬
mit war die Interpretation der Ergebnisse weitgehend vorgegeben. Aber selbst
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diese eingeschränkten Befunde deuten darauf hin, daß die Differenziertheit der
DDR-Lehrerschaft weitaus größer war, als bisher oft pauschalierend und den
DDR-Losungen von der Einheitsschule und dem „einheitlich handelnden Leh¬
rerkollektiv" folgend beschrieben wurde.
Da interpretierbare direkte Befunde kaum vorliegen, dürften in diesem Zu¬
sammenhang Ergebnisse einer schriftlichen Lehrerbefragung interessant sein,
die 1993/94 in Berlin, Brandenburg und Sachsen1 durchgeführt wurde und einen
Rückblick auf die Lehrertätigkeit in der DDR enthielt (vgl. Döbert/Ru-
dolf/Seidel 1995): Bezüglich der Einstellungen der Lehrerinnen und Lehrer
zur DDR-Schule deuten die Ergebnisse insgesamt darauf hin, daß zum Zeit¬
punkt der Untersuchung die intensive Auseinandersetzung mit der DDR-Ver¬
gangenheit, vor allem mit den wesentlichen Grundsätzen der DDR-Pädagogik
und Schulpolitik, sowie die Suche nach neuen Erkenntnissen bereits der Vergan¬
genheit angehörte. Das schien weniger das Ergebnis mangelnder Interessiert¬
heit oder Trägheit zu sein, sondern eher Resultat von Verunsicherung bzw. All¬
tagszwängen. Augenscheinlich blieb den Betroffenen ohnehin nicht viel Zeit zu
einer gründlichen Besinnung und tiefschürfenden Überprüfung ihrer zuvor be¬
währten oder nicht bewährten pädagogisch-psychologischen Gmndsätze und
ihrer DDR-Schulerfahrung. Die Zeit für ein wirkliches In-Frage-Stellen und
Aufarbeiten war offenbar zu kurz. Die über Nacht - faktisch ohne Vorbereitung
- durchgeführten Schulreformen stellten die Lehrerinnen und Lehrer vor neue,
komplizierte Aufgaben. Existentielle Bedrohungen wie Verlust des Berufs, Ab-
oder Anerkennung ihrer in der DDR erworbenen Abschlüsse, neuartige inhalt¬
liche und methodische Anforderungen, lautstark und oft auch einseitig geführte
öffentliche politische Auseinandersetzungen um Schule und Lehrerberuf in der
DDR belasteten in sehr hohem Maße, führten augenscheinlich auch zu Verdrän¬
gung und Unterbewertung grundlegender Auseinandersetzungen. Die konkrete
Situation verführte dazu, Fragen, die scheinbar abseits von der täglichen Praxis
und deren dominierenden, brennenden Konflikten lagen, zu ignorieren oder
„praktisch" durch Anpassung zu lösen. Jetzt schon deutlich sichtbare Verände¬
rungen in der Tätigkeit der Lehrerinnen und Lehrer scheinen weniger durch
grundsätzlich geführte Auseinandersetzungen bewirkt, sondern wurden durch
1 In die Untersuchung wurden Lehrerinnen und Lehrer aller in den drei Ländern vorhandenen
Schulformen des öffentlichen allgemeinbildenden Schulwesens (ohne Sonder- bzw. Förder¬
schulen) einbezogen. Eingesetzt wurden insgesamt 1040 Fragebogen, davon in Berlin ca. 480, in
Brandenburg ca. 320 und in Sachsen ca. 240. Die unterschiedliche Größe der Stichprobe in
Berlin, Brandenburg und Sachsen erklärt sich aus dem Bestreben, nach Möglichkeit Lehrerin¬
nen und Lehrer von vier Schulen je Schulform und Land einzubeziehen. Es wurde ein stan¬
dardisierter Fragebogen mit überwiegend geschlossenen Indikatoren entwickelt, in dem aber
auch offene Antwortmöglichkeiten vorgesehen waren. Die Items wurden zum größten Teil aus
eigenen Vorarbeiten gewonnen. Einige Instrumente wurden in Kooperation mit einer analogen
Untersuchung des Instituts für Allgemeine Erziehungswissenschaft und Empirische Bildungs¬
forschung der PH Erfurt (Weishaupt, Zedler) entwickelt und abgestimmt. Für den Problem¬
kreis Lehrerzufriedenheit wurde auf anderweitig genutzte und bewährte Instrumente zurück¬
gegriffen. Von den 289 für die Stichprobe auswertbaren Fragebogen waren etwa zwei Drittel
von Lehrerinnen und ein Drittel von Lehrern ausgefüllt worden. Die erhobenen Daten wurden
hinsichtlich folgender Differenzierungsaspekte analysiert: Territorium, Schulformen, Schul¬
wechsel bei Neugestaltung des Schulwesens, Fächerkombination, Geschlecht, Alter.
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eine mit viel Engagement vollzogene Anpassung an objektive und subjektive
Notwendigkeiten erreicht.
Die Einstellungen der Lehrerinnen und Lehrer zu dem zentralistisch geführ¬
ten Bildungswesen und einer adäquaten Pädagogik in der DDR erwiesen sich
als sehr differenziert. Zu den Aspekten, auf die sich in besonderer Weise die
Anerkennung und positive Bewertung der befragten Lehrerinnen und Lehrer
konzentrierten, gehörten vorrangig sozialbetreuerische und sozialfürsorgeri¬
sche Aspekte der DDR-Schulpraxis und adäquate Aktivitäten. Dies ist bei der
Bewertung von entsprechenden Fragen immer wieder als Kriterium in positiver
Hinsicht verwendet worden. Die Betonung dieses Aspekts zeigte sich in hohen
Ladungen jener Indikatoren und Items, die in der Analyse als Leititems nachge¬
wiesen wurden. So ergab sich folgende Rangfolge der von den Lehrern positiv
bewerteten Elemente des DDR-Bildungswesens:
1) Förderung sozialer Beziehungen zwischen Schülern und Lehrern,
2) Prinzip der Pausen- und Mittagessenversorgung in der Schule,
3) Prinzip der wohnortnahen Schulversorgung,
4) Kooperation der Lehrer untereinander,
5) staatliche Berufsbildung,
6) flächendeckendes Angebot an Hortplätzen.
Hingegen gab es bei den Befragten auf die vorgegebene Antwortmöglichkeit
„Das Bildungs- und Schulwesen in der ehemaligen DDR hat sich insgesamt be¬
währt. Man hätte im Prinzip nichts ändern brauchen" nur eine Nennung.
Zu ähnlichen Feststellungen kommt Büchner (1993, S. 332), der 118 ostdeut¬
sche Lehrer befragte, wie sie den Wechsel der Schulsysteme in der Interaktion
mit Schülern, Kollegen, der Schulleitung und den Eltern erlebt haben und wel¬
che Fortbildungsbedürfnisse sie daraus ableiten. Auf die Frage, was von dem
alten (DDR-)Schulsystem hätte bewahrt werden sollen, weil es sich bewährt
habe, gab es nur eine Nennung, „alles, bis auf die Lehrpläne im Fach Staatsbür¬
gerkunde". Als Einzelaspekte wurden insbesondere das engere Miteinander
von Lehrern, Kindern und Eltern, die besseren Kontakte zu Schülern und El¬
tern, die bessere Disziplin im Unterricht, mehr Toleranz, Ordnung und Gemein¬
schaftssinn genannt.
Auch in den Untersuchungen von Schimunek (1993, S. 58) und Hoyer (1996)
zeigte sich die Differenz zwischen den Einstellungen im System und einzelnen
seiner Elemente. Insbesondere wurde in Untersuchungen immer wieder die
Wertschätzung ostdeutscher Lehrerinnen und Lehrer für gute, niveauvolle zwi¬
schenmenschliche Verhaltensweisen deutlich.
Schimunek (1993,1996) konnte auf der Grundlage in der DDR unveröffent¬
lichter eigener Untersuchungen aus den Jahren 1984,1986 und 1988 sowie durch
die Reanalyse2 von Lehrerbefragungen aus den Jahren 1975 bis 1993 - bei Ver¬
weis auf die methodischen Probleme des Vergleichs von Untersuchungsergeb¬
nissen auf der Basis unterschiedlicher Fragebogen - zeigen, daß die „Wende" in
den Köpfen der „staatstragenden" Personengruppe der Lehrer bereits deutlich
Ein interessanter Nebenbefund der genannten Reanalyse, auf den zurückzukommen sein wird,
ist übrigens, daß Unterstufenlehrer eine positivere Einstellung zum Lehrerberuf zeigten als die
Mittel- und Oberstufenlehrer (vgl. Schimunek 1996, S. 193 f.).
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vor 1989 begonnen hat. So wurden etwa Mitte der achtziger Jahre in Diskussio¬
nen um Verändemngen im Schulwesen der DDR von Lehrern solche Bereiche
genannt wie weitgehende Entideologisierung des Unterrichts, größere Mei¬
nungsfreiheit in der Schule, Reduzierung der Gängelung der Lehrer, mehr Frei¬
räume für die Unterrichtsgestaltung, offenere, weniger stoffüberfrachtete Lehr¬
pläne, freierer Zugang zum Abitur u. a. (Schimunek 1993, S. 54). Diese Kritiken
- in der Regel dem vorgegebenen politischen Rahmen angepaßt und als „Ver¬
besserungsvorschläge" deklariert - trafen in ihrer Substanzjedoch schon Säulen
„realsozialistischer Bildungspolitik".
Der tatsächhchen Selbstbestimmung eines frei denkenden und urteilenden
Lehrers und Schülers war im DDR-Schulwesen jedoch kaum Raum gegeben.
Auch oder gerade deshalb hat sich trotz gegenteilig wirkender Rahmenbedin¬
gungen eine kritische Distanz zur Schulpolitik in der DDR immer wieder repro¬
duziert. Lehrerinnen und Lehrer haben in der Realität des täglichen Bildungs¬
und Erziehungsprozesses Alternativen dazu gesucht und - im Rahmen gegebe¬
ner Möghchkeiten - zu realisieren versucht.
Die Interpretation, wonach Differenzierungs- und Distanziemngstendenzen
zur offiziellen Schulpolitik und Pädagogik in der DDR-Lehrerschaft - wie in
anderen Bereichen der DDR-GeseUschaft - in den achtziger Jahren feststellbar
sind, wird auch durch Befunde unserer 1993/94er Untersuchung gestützt. Die
Klarheit, mit der bestimmte Bereiche der Schule und Pädagogik in der DDR
differenziert betrachtet und bewertet werden, läßt die Vermutung zu, daß eine
negative Bewertung der DDR-Schule nicht unbedingt ein Ergebnis der neuen
gesellschaftlichen und schulischen Bedingungen für die Arbeit der Lehrer ist.
Die Ergebnisse lassen eher den Schluß zu, daß es unter einer relativ großen Zahl
von Lehrerinnen und Lehrern bereits zu DDR-Zeiten kritische Bewertungen
der Schule und der Schulpraxis gegeben hat. Zugleich machen die Werte deut¬
lich, daß die Meinungen der Lehrerinnen und Lehrer zu ihrer eigenen Vergan¬
genheit sehr unterschiedlich sind. Es zeichnen sich zwei Komplexe dieses Be¬
reichs der Auseinandersetzung ab: Das sind zunächst bestimmte Phänomene aus
der DDR-Pädagogik und -Schule, die von einer großen Mehrheit als „bela¬
stend" oder „sehr belastend" und damit als unsinnig und überflüssig bewertet
werden. Dazu zählen der Zwang für alle Lehrer, auch parteiloser, am pohtischen
Lehrjahr (Parteilehrjahr) der SED teilzunehmen oder an anderen Nachmittags¬
veranstaltungen, die oft in Zusammenhang mit dem Bemühen in der DDR stan¬
den, eine ideologisch einheitliche und standhafte Haltung bei den Lehrerinnen
und Lehrern und, vermittelt über diese, bei den Schülern zu schaffen. Als stark
belastend wurde auch das Ausmaß an Kontrollen, Gängelei und Fremdbestim¬
mung durch Staats- und Parteieinrichtungen sowie der allgegenwärtige Zwang,
die eigene Meinung zu verstecken, zu heucheln und vorgegebene Phrasen als
eigene Meinung auszugeben, bewertet.
Bei einer zweiten Gruppe von Spezifika des DDR-Schulwesens, von der ei¬
gentlich zu erwarten war, sie würden ähnlich wie die oben aufgeführten Veran¬
staltungen, Aktivitäten oder Institutionen mehrheitlich kritisch bewertet wer¬
den, zeigte es sich, daß die Lehrerinnen und Lehrer in der Bewertung deutliche
Unterschiede machten. Das bezieht sich vor allem auf die sogenannte „FDJ-
und Pionierarbeit" und die Durchführung außerunterrichtlicher Arbeitsge¬
meinschaften mit den Schülern auf freiwilliger Grundlage. Mehr als ein gutes
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Drittel der Befragten kennzeichnete beispielsweise die „FDJ- und Pionierar¬
beit" an den Schulen zwar als „belastend" oder „sehr belastend", ein Fünftel
aber befürwortete sie als „nicht belastend" oder „eher nicht belastend". Ein
sehr hoher Anteil war sich über seine Bewertung nicht schlüssig und bewertete
mit „teils/teils".
Diese differenzierende Betrachtung ist schon insofern bedeutsam, als die De¬
finition der Lehrerrolle seitens der DDR-Bildungspolitik das Lehrerbild in der
Öffentlichkeit nachhaltig und über das Ende der DDR hinaus geprägt hat.
Es liegt die Vermutung nahe, daß sich diese Differenziertheit innerhalb der
Lehrerschaft auch bezüglich Art und Weise, Grad und Formen der Bewältigung
der Herausforderungen des Transformationsprozesses fortsetzt.
1.2 Lehrerbildung: berufspraktische Ausrichtung und Defizite
Im folgenden soll insbesondere der Frage nachgegangen werden, wie sich die
Lehrerausbildung in der DDR auf das berufliche Selbstverständnis ostdeut¬
scher Lehrerinnen und Lehrer ausgewirkt hat, welche Effekte und Defizite fest¬
stellbar sind. Zunächst sollen Struktur und Inhalt der LehrerbUdung in der
DDR3 kurz skizziert werden: Anfang der siebziger Jahre hatte sich in der DDR
eine schulstufenbezogene Struktur der Lehrerausbildung herausgebildet, die
sich auf folgende Elemente stützte und in ihrem Kern bis in die achtziger Jahre
bestehenblieb:
- Ausbildung von Unterstufenlehrern und Erziehern an Instituten für Lehrer¬
bildung: Voraussetzung für die Ausbildung war der Abschluß der 10. Klasse
der POS der DDR. Ausgebildet wurden in der Regel künftige Unterstufen¬
lehrer mit drei Fächern für den Einsatz in den Klassen 1 bis 4 (mit teilweisem
Einsatz in der Mittelstufe, d.h. in den Klassen 5 und 6),Freundschaftspionier¬
leiter sowie Erzieher (mit der Lehrbefähigung für ein bis zwei Fächer der
Unterstufe).
- Ausbildung von Fachlehrern (Diplomlehrern) mit zwei Unterrichtsfächern
für die Klassen 5 bis 10 (später bis Klasse 12) an Pädagogischen bzw. Techni¬
schen Hochschulen: Voraussetzung für das Studium war das Abitur (oder eine
andere Form der Hochschulzugangsberechtigung; vgl. Döbert 1994). Der
Einsatz erfolgte in der Regel in den Klassen 5 bis 10 der POS, erst nach beson¬
derer Bewähmng auch in den Klassen 11 und 12 der EOS. Die Ausbildungs¬
dauer wurde ab 1982 auf fünf Jahre erhöht.
- Ausbildung von Fachlehrern (Diplomlehrern) mit zwei Unterrichtsfächern
für die Klassen 5 bis 10 (später 5 bis 12) an Universitäten. Hochschulzugangs¬
berechtigung, Ausbildungsdauer und Einsatz waren analog zur Ausbildung an
Pädagogischen bzw. Technischen Hochschulen geregelt. Entscheidender -
Es ist hier nicht der Platz, auf die verschiedenen Abschnitte der Neulehrer- bzw. Lehrerausbil¬
dung der SBZ/DDR von 1945 bis Ende der achtziger Jahre einzugehen. Dazu sei auf die in
Vorbereitung befindliche Publikation von Döbert und Rudolf, „Lehrerberuf und Lehrerbil¬
dung in der DDR und in den neuen Bundesländern", verwiesen. Einzeldarstellungen finden
sich u.a. bei Flach (1994), Gaude (1993), Ortlepp (1994), Wenzel (1994), Wissenschaftsrat
(1991),Grüner (i.d.Bd.).
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wenn auch nicht offiziell angelegter - Unterschied des Studiums an Universi¬
täten gegenüber dem an Pädagogischen Hochschulen war die Akzentuierung
des Verhältnisses von Lehre (orientiert an den jeweiligen Fachdisziplinen)
und Berufsbezogenheit. An Pädagogischen Hochschulen war das Studium
deutlich stärker bemfspraktisch und didaktisch-methodisch akzentuiert.4
Unterstufenlehrer wurden an insgesamt 27 Instituten für Lehrerbildung (IfL)
ausgebildet. Neben den Unterstufenlehrern wurden an den IfL Freundschafts¬
pionierleiter (mit eingeschränkter Lehrbefähigung für die Unterstufe), Hort¬
erzieher und Kindergärtnerinnen ausgebildet.5 Für letztere gab es zudem Fach¬
schulen für Kindergärtnerinnenausbildung.
Die künftigen Lehrer für die unteren Klassen erhielten eine Ausbildung in:
Grundlagen des Marxismus-Leninismus,Pädagogik, Psychologie, Entwicklungs¬
physiologie und Gesundheitserziehung, Deutsche Sprache und Literatur, Hei¬
matkunde, Mathematik und wahlweise in Kunsterziehung, Musikerziehung,
Sport, Schulgartenunterricht oder Werkunterricht sowie in den jeweiligen
Fachmethodiken. Außerdem gehörten zur Ausbildung Russisch, Spracherzie¬
hung, Sportunterricht, Technik der Arbeit mit audiovisuellen Unterrichtsmit¬
teln, Zivilverteidigung und verschiedene Praktika. In den acht Semestern der
IfL-Ausbildung schwankte die Anzahl der Wochen für Lehrveranstaltungen je
Semester zwischen vier (im 7. Semester bei 15 Wochen Praktikum) und 19 (im
1. Semester). Im Schnitt wurden 15 Wochen je Semester unterrichtet. Je zwei
Wochen entfielen auf Prüfungen im 2., 4. und 6. Semester. Die Abschlußprüfun¬
gen fanden im 7. Semester statt, im 8. Semester mußte die Abschlußarbeit ange¬
fertigt werden.
Einen großen Raum nahmen die Lehrveranstaltungen in der Schulpraxis ein.
Sie sollten während der gesamten Ausbildungszeit eine kontinuierliche Verbin¬
dung der theoretischen Ausbildung mit der praktischen Arbeit in der Schule
bzw. Pionierfreundschaft sichern helfen. Diese Lehrveranstaltungen wurden in
der Regel in den den IfL zugeordneten Schulen durchgeführt. Kern der schul¬
praktischen Ausbildung waren das einwöchige Praktikum am Ende des 4. Seme¬
sters, das in der Regel zweiwöchige Praktikum in der Sommerferiengestaltung
nach dem 4. Semester, das Kleine Schulpraktikum im 5. Semester und insbeson¬
dere das 15 Unterrichtswochen umfassende Große Schulpraktikum zu Beginn
des 7. Semesters sowie regelmäßige Unterrichtsbesuche. Damit waren fast 25%
des Ausbildungsvolumens in der Schulpraxis angelegt. Die IfL waren mit ihren
im Schnitt ca. 65 Lehrkräften und etwa 400 Studierenden dafür günstig dimen¬
sionierte Ausbildungsstätten.
Die Ausbildung der Fachlehrer für die Mittel- und Oberstufe erfolgte in ei¬
nem vierjährigen, ab 1982 in einem fünfjährigen Studium an sechs Universitäten
(Berlin, Leipzig, Halle, Jena, Rostock, Greifswald), zwei Technischen Hochschu¬
len (Karl-Marx-Stadt, Magdeburg), einer Musikhochschule (Weimar)6 und neun
Hinsichtlich berufspraktischer Akzentuierung des Studiums stellen die genannten Lehreraus¬
bildungsinstitutionen der DDR eine Rangfolge dar.
Die Ausbildung von Heimerziehern erfolgte in den dafür spezialisierten IfL Altenburg, Bern¬
burg und Großenhain sowie an den IfL Berlin, Weimar und Neubrandenburg.
Nach Umstrukturierung wurde die Lehrerbildung Ende 1988 an den sechs Unitersitäten und
drei Technischen Universitäten (Dresden, Karl-Marx-Stadt, Magdeburg) realisiert.
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Pädagogischen Hochschulen (Potsdam, Güstrow, Magdeburg, Halle, Köthen,
Erfurt/Mühlhausen, Dresden, Leipzig, Zwickau).7 Sie schloß ab 1982 mit dem
akademischen Grad eines Diplomlehrers und der Lehrberechtigung in zwei Fä¬
chern für die Klassen 5 bis 12 ab, wobei der Einsatz in der EOS (Klassen 11 und
12) sowie in Spezialschulen erst nach besonderer Bewährung erfolgte.
Die Bestandteile der Fachlehrerausbildung waren im wesentlichen: Grundla¬
gen des Marxismus-Leninismus, Erziehungswissenschaften (Pädagogik, Psycho¬
logie, Methodik), Fachwissenschaften, Fremdsprachen, Sprecherziehung und
Studentensport. Die erziehungswissenschaftliche Ausbildung nahm an Universi¬
täten wie PH ca. 20% der Studienzeit ein.
Besonders die Pädagogischen Hochschulen besaßen einen hohen Grad an
Spezialisierung. In der Regel boten sie zwischen zwei und zehn Fächerkombina¬
tionen mit entweder vorwiegend mathematisch-naturwissenschaftlichem Aus¬
bildungsprofil oder gesellschaftswissenschaftlich-historischen, philologischen
und künstlerischen Schwerpunkten an. An den PHs gab es durchschnittlich 1500
Studierende und 360 Lehrkräfte.
Die günstige Betreuungsrelation zwischen Lehrkräften und Studenten, die
Überschaubarkeit der Einrichtungen und der hohe Anteil ehemaliger Lehrer in
der fachmethodischen Ausbildung begünstigte die betont berufsvorbereitend
und -praktisch angelegte Ausbildung.
In der Ausbildung wurden u. a. folgende Praktika durchgeführt8.
- Schulpraktische Übungen (SPÜ) im Rahmen der fachmethodischen Ausbil¬
dung.
- Das zunächst als Hospitationspraktikum konzipierte pädagogisch-psycholo¬
gische Praktikum, das ab 1982 in schulpraktische Übungen für Pädagogik und
Psychologie umgewandelt wurde.
- Das Praktikum in der Sommerferiengestaltung nach dem 1. Studienjahr.
- Das Große Schulpraktikum. Bis 1986 standen dafür 18 Wochen, danach 27
Wochen im 5. Studienjahr zur Verfügung. Vorbereitet wurde dieses Prakti¬
kum durch die schulpraktischen Übungen. In der praktischen Lehrertätigkeit
sollten die Studenten als unmittelbare Vorbereitung auf ihren Beruf die selb¬
ständige Unterrichtsplanung und -gestaltung sowie die Klassenlehreraufga¬
ben erfahren.
Selbst bei dieser groben Beschreibung fällt zweierlei auf: einerseits die Beto¬
nung politisch-ideologischer Ausbildungsbestandteile, die Einbindung erzie¬
hungswissenschaftlicher Lehre in die Ideologie des Marxismus-Leninismus und
in die Absichten der bildungspolitisch Verantwortlichen in der DDR, der hohe
Reglementierungs- und Verschulungsgrad, das Fehlen oder unzureichende Ver¬
tretensein wichtiger Ausbildungsbereiche (etwa verschiedener Therapieangebo¬
te, Allgemeiner Pädagogik, sozialer Fragen). Andererseits beinhaltete die Leh¬
rerausbildung in der DDR eine spezifische Berufsvorbereitung durch Praktika,
das enge Zusammenwirken von Fachwissenschaft, Fachdidaktik und Umset-
7 Ende der achtziger Jahre kam die neu gegründete PH Neubrandenburg hinzu.
8 Mit der Neukonzipierung des fünfjährigen Diplomlehrerstudiums wurde die vorher explizit
durchgeführte „Politisch-pädagogische Tätigkeit (PPT)" ab Mitte der achtziger Jahre gestri¬
chen. An den Instituten für Lehrerbildung blieb die PPT bis 1989 Ausbildungsbestandteil.
340 Lehrerarbeit und Lehrerberuf
zung in der Praxis sowie pädagogisch und entwicklungspsychologisch durchaus
hilfreiche Ausbildungselemente (Handlungswissen,Verfahrenskenntnisse usw.).
Bei allen vorzubringenden Kritiken gegen die Lehrerausbildung in der DDR
ist die Mehrheit der ostdeutschen Lehrerinnen und Lehrer anscheinend nach
wie vor vom praktischen Wert dieser Ausbildung überzeugt. Schon DDR-inter¬
ne Befragungen von Lehrerstudenten aus den siebziger und achtziger Jahren
erbrachten als ein bedeutsames Ergebnis eine hohe Wertschätzung der fachwis¬
senschaftlichen und der schulpraktischen Ausbildung (vgl. Flach/Lück/Preuss
1995). In unserer Untersuchung hielten 67,5% der befragten Lehrer in Berlin-
Ost, Brandenburg und Sachsen diese Ausbildung für die Bewältigung aktueller
Bildungs- und Erziehungsfragen für ausreichend oder überwiegend ausrei¬
chend. Ein Anteil von 8,2% war der Auffassung, daß die Ausbildung nicht oder
zuwenig ausreicht, Probleme des heutigen Schulalltags zu lösen. Selbst wenn
man in Rechnung stellt, daß die Antworten nicht frei von verständlichen Legiti¬
mierungsbestrebungen und keinesfalls repräsentativ sind, werden sie in ihrer
Tendenz von dem Fakt gestützt, daß auf die Frage nach dem unmittelbaren Fort-
und Weiterbildungsbedarf in erster Linie juristische Fragen des Lehreralltags,
fachliche und curriculare Probleme sowie methodische Aspekte benannt wur¬
den. Von den befragten Lehrerinnen und Lehrern wurden zudem die in den
letzten Jahren erlebten Fort- und Weiterbildungsveranstaltungen zu pädago¬
gisch-psychologischen Themen wenig positiv bewertet (vgl. Döbert/Rudolf/
Seidel 1995, S. 165 f.).
Das läßt zumindest den Schluß zu, daß die ostdeutschen Lehrerinnen und
Lehrer eine hinreichende Ausbildung in der DDR erhalten haben, die in ihrer
praktischen Substanz offenbar zu einem nicht geringen Teil auch für die Alltags¬
erfordernisse und -bedingungen des neuen Schulsystems trägt. Zu einer analo¬
gen Einschätzung kommt auch Kornadt (1996, S. 229).
Die fundamentalen Kritiken an der Lehrerausbildung während der „Wende"
in der DDR führten zu deren grundlegenden Reformierung. Defizite erklären
sich schon daraus, daß die DDR-Pädagogik in besonderem Maße der marxi¬
stisch-leninistischen Ideologie verpflichtet war und sozialwissenschaftlich orien¬
tierte empirische pädagogische Forschung und pädagogische Psychologie nur
schwach entwickelt oder unzulänglich vertreten waren (vgl. Führ 1993, S. 197).
„Weitgehend oder gänzlich neu aufgebaut werden müssen ebenfalls die Fächer,
die in der DDR in besonderem Maße zur Legitimation und zum Erhalt der
herrschenden Ideologie dienten, in erster Linie Geschichte und Philosophie. Po¬
litikwissenschaft existierte im international üblichen Verständnis dieses Faches
in der DDR überhaupt nicht. Soziologie nur ansatzweise" (Wissenschaftsrat
1991, S. 31). Weiter war Religionspädagogik eines der Fächer, die völlig neu auf¬
zubauen waren. Auch der Ausbau der neuphilologischen Fachrichtungen war
vordringlich.
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2. Lehrerbildung in den neuen Bundesländern
2.1 Veränderte Strukturen
Bereits in den achtziger Jahren war in der DDR beabsichtigt, für die Institute für
Lehrerbildung einen allmählichen Übergang zu Formen der Hochschulausbil¬
dung zu schaffen bzw. sie an Pädagogische Hochschulen anzugliedern. Aber erst
ab 1988 wurde in sehr vorsichtiger Weise versucht, die Ausbildung von Unterstu¬
fenlehrern allmählich in Hochschulen zu überführen. Ein erster Schritt war die
Erprobung der Angliedemng des IfL Potsdam an die Pädagogische Hochschule
Potsdam, die 1987/88 eingeleitet wurde. Im Bezirk Halle sollten die AusbU-
dungskapazitäten für Lehrer der unteren Klassen konzentriert werden: Das IfL
Köthen sollte 1988 ein Institut der PH Halle/Köthen werden. Angegliedert wer¬
den sollten die IfL Halle und Quedlinburg sowie ab 1992 auch das IfL Weißen¬
fels. An die neu gegründete PH Neubrandenburg sollten die IfL Templin und
Kyritz angegliedert werden. Analoge Entwicklungen waren in den Bezirken
Karl-Marx-Stadt, Dresden, Magdeburg, Erfurt und Leipzig für die Anghede¬
rung der dortigen IfL an die PHs vorgesehen. Die geplante Anghederung der
IfL Staßfurt und Magdeburg an die PH Magdeburg wurde von der letzten
DDR-Regierung 1990 noch vollzogen. Ebenfalls kurz vor der Wiedervereini¬
gung wurden von der Regierung de Maiziere die bis dahin einphasige Lehrer¬
ausbildung aufgehoben, das Hochschulstudium zur Erlangung eines Lehramts
eingeführt und die Anpassung der Lehrerbildung an westdeutsche Verhältnisse
vorbereitet. Die Entwicklung der rechtlichen Rahmenbedingungenvon 1990 bis
1996 ist dargestellt bei Avenarius u.a. (1996).
In der Diskussion um die Reformierung der Lehrerbildung in den neuen Län¬
dern war - neben dem Hauptthema der personellen Erneuemng - die Frage der
künftigen Strukturen dominierend. Insbesondere stand die Frage der Weiter¬
führung eigenständiger Pädagogischer Hochschulen oder ihre Zusammenfüh¬
rung mit den (erneuerten) bzw. neuen Universitäten.
Mit dem Zweck, die Lehrerausbildung in den östlichen und westlichen Bun¬
desländern unter dem übergreifenden Gesichtspunkt einer gemeinsamen de¬
mokratischen Verfassung aufeinander abzustimmen, Ausbildungsinhalte und
-Standards an allgemeinbildenden und beruflichen Schulen in Ost- und West¬
deutschland gleichwertig zu machen, Chancengleichheit herbeizuführen und
Mobilitätshemmnisse abzubauen, erarbeitete der Wissenschaftsrat Empfehlun¬
gen zur Lehrerbildung in den neuen Ländern (vom 5. Juli 1991). Zur Frage der
Weiterführung der Pädagogischen Hochschulen heißt es dort:
„Der Wissenschaftsrat hält sowohl eine Fortführung der Pädagogischen Hochschulen als auch ihre
Fusion mit den Universitäten für hochschulpolitisch vertretbar. Für die Fusion sprechen die an
Pädagogischen Hochschulen mangelnden Möglichkeiten zum Kontakt mit Studierenden und Do¬
zenten nichtlehramtsbezogener Studiengänge und der Mangel an Alternativen zum Lehramtsstu¬
dium, ferner oft schlechtere personelle und sächliche Ausstattung, als sie an Universitäten üblich
ist, manchmal ein zu schmales Fächerspektrum ... Umgekehrt kann für eine Weiterführung der
Pädagogischen Hochschulen sprechen, daß hier leichter als an den Universitäten eine spezifische
Berufsorientierung, ein enges Zusammenwirken von Fachwissenschaft, Fachdidaktik und erzie¬
hungswissenschaftlichen Grundlagenfächern sowie eine Konzentration der erziehungswissen¬
schaftlichen und fachdidaktischen Forschung auf unterrichtsrelevante Fragen erreicht werden kön¬
nen ... Für den Fall, daß die Pädagogischen Hochschulen fortgeführt werden, empfiehlt der
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Wissenschaftsrat eine Funktionsdifferenzierung in der Weise, daß die Universitäten sich auf Studi¬
engänge für die Sekundarstufen I und II beschränken und die Pädagogischen Hochschulen auf die
Ausbildung von Lehrern für die Primarstufe und die Sekundarstufe I. Die Grundschullehrerausbil¬
dung sollte dann an den Pädagogischen Hochschulen konzentriert werden ..." (Wissenschaftsrat
1991, S. 46).
Der Wissenschaftsrat hatte also die Frage des Bestehens der PHs offengelas¬
sen. Dem Argument, die PH sei ein „auslaufendes ModeU" und die Lehrer¬
bildung müsse „wissenschaftlich" sein und gehöre demzufolge an die Univer¬
sität, stand die Tatsache entgegen, daß in den PHs der DDR - wie auch in
denen der alten Bundesrepublik - die Ausbildung stärker auf die Lehrtätigkeit,
die Akzeptanz erzieherischer Aufgaben und die Entwicklung „pädagogischer
Einstellungen" ausgerichtet war. In fast allen neuen Ländern hat sich die Lan¬
despolitik gegen das Fortbestehen der PHs ausgesprochen. Einzige Ausnahme
ist die derzeit noch existierende Pädagogische Hochschule Erfurt in Thüringen,
die aber demnächst in die neu gegründete Erfurter Universität integriert wird.
Selbst wenn sich Hochschulstrukturkommissionen in den Ländern für den Er¬
halt einzelner PHs ausgesprochen hatten - so sollte beispielsweise nach dem
Vorschlag der Hochschulstrukturkommission in Sachsen-Anhalt zwar die PH
Magdeburg aufgelöst, die Lehrerbildung aber an der PH Halle konzentriert
werden -, entschied sich die Landespolitik überwiegend gegen solche Vor¬
schläge. In Sachsen-Anhalt wurden die beiden genannten PHs zum 1.4.1993
in die Universität Halle und in die neu gegründete TU Magdeburg integriert
(Kornadt 1996, S. 247).
Im Ergebnis der Umstrukturierung entstand - analog zur Lehrerbildung in
den westdeutschen Bundesländern und vermutlich aus Gründen der Chancen¬
gleichheit und der Mobilitätschancen angepaßt an diese - eine zweiphasige
Lehrerbildung, deren 1. Phase nunmehr an Universitäten zu realisieren ist. Für
die 2. Phase wurden in den neuen Ländern Ausbildungs- und Studienseminare
eingerichtet. Damit ist in allen ostdeutschen Bundesländern eine das Abitur
(allgemeine Hochschulreife) voraussetzende universitäre Lehrerbildung ent¬
standen.
Eine überwiegend aus inhaltlichen Argumenten gespeiste Antwort, die so¬
wohl Erfahrungen, Probleme und Entwicklungen der Lehrerausbildung in den
alten Bundesländern mit solchen aus der DDR sowie mit Überlegungen zu ei¬
ner wissenschaftlich fundierten, gleichwohl praxisorientierten Ausbildung ver¬
knüpft, wird mit dem „Potsdamer Modell der Lehrerbildung" versucht (vgl.
Edelstein/Herrmann 1993). Durch eine inhaltliche und organisatorische Um¬
strukturierung des Studiums (mit vielfältigen Praktika und Übungen) soll pro-
blemlösungsorientiertes Lehrerhandeln vermittelt werden, das zugleich Anwen-
dungs- und Reflexionswissen entstehen läßt.
2.2 Inhalte und Formen der Ausbildung
Schon im Verlauf des Jahres 1990 wurden auch die Inhalte der Lehrerausbildung
verändert: Das marxistisch-leninistische Grundlagenstudium wurde ebenso ab¬
geschafft wie die bisher obligatorische Russisch- und Sportausbildung. Bei den
Fächern wurden analog zu Veränderungen im Schulwesen (vgl. Döbert 1995)
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systemnahe Fächer (wie Staatsbürgerkunde) abgeschafft oder gmndlegend neu
konzipiert (wie Geschichte). Die erziehungswissenschaftliche Grundlagenaus-
büdung wurde neu gestaltet. In fast allen Fächern wurden Inhalte revidiert, er¬
weitert bzw. neu konzipiert. Bisherige Fächerkombinationen entfielen, und Stu¬
diengänge für die neuen Lehramtsfächer wurden eingerichtet. Prüfungs- und
Studienordnungen wurden nach westdeutschen Vorbildern geregelt.
Die folgende Zusammenstellung9 gibt einen Überblick über die Ausbildung
für Lehrämter für öffentliche allgemeinbildende Schulen in den neuen Bundes¬
ländern. Die Ausbildung für Sonder- bzw. Förderschulen o. ä. Schulen und für
berufsbildende Schulen wurde nicht berücksichtigt.
In den ostdeutschen Bundesländern gibt es sowohl die schulformenbezogene
wie auch die stufenbezogene Ausbildung, mit Ansätzen einer stufenübergreifen¬
den Ausbildung (Brandenburg). Die Regelstudienzeiten schwanken zwischen
sechs und acht Semestern für Lehrämter an Grundschulen und Lehrämtern an
Schulen der Sekundarstufe I sowie acht und zehn Semestern für das Lehramt an
Gymnasien (bzw. Einrichtungen der Sekundarstufe II). Die während des Studi¬
ums zu absolvierenden Schulpraktika reichen von vier Wochen (Brandenburg)
bis zehn Wochen (Sachsen-Anhalt). Eine Betonung des schulpraktischen Teils
der Ausbildung (Praktika) ist deutlich erkennbar.
Insgesamt ist ähnlich wie in Westdeutschland eine Lehrerbildung mit einem
vielfältigen, vorherige Defizite weitgehend ausgleichenden wissenschaftlich-in¬
haltlichen Ausbildungsangebot entstanden. Da die Ausbildungsinhalte und -for¬
men weitgehend aus der westdeutschen Lehrerausbildung übernommen wur¬
den, kann vermutet werden, daß auch die Tendenz zur Akademisierung und
Theoretisierung als typische Begleiterscheinung universitärer Lehrerbildung
(vgl. Brezinka u. a. 1995) entstehen wird. Dies könnte die Gefahr der Verminde¬
rung der schulpraktischen GrundeinsteUung und damit der schulalltäglichen
Kompetenz einschließen (vgl. Kornadt 1996, S. 260). Gerade die ist es aber, die
ostdeutschen Lehrerinnen und Lehrern derzeit hilft, die neuen Herausfordemn¬
gen im Schulalltag zu bewältigen.
In der aktuellen Diskussion wird das Verhältnis von Wissenschaftlichkeit und
praktischer Berufsbezogenheit der Lehrerausbildung differenziert (vgl. v. Hen¬
tig 1993; Oelkers 1993; Olbertz 1995). Die neuen Denkansätze lassen sich mit
den Stichworten „Forschendes Lernen", Erfahrung von Schulpraxis als Anlaß
für die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit Unterrichts-, Schüler- und
Lehrerproblemen, Innovation von unten (an einer einzelnen Schule) als Lern-
Lehr-Anlaß für Lehrerausbildung (vgl. Achtenhagen 1996) umreißen.
Die Überblicksdarstellung stützt sich auf ein bisher unveröffentlichtes Material von Frau Dr. E.
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3. Zur Situation von Lehrerinnen und Lehrern in den ostdeutschen
Bundesländern
3.1 Veränderungen im Lehrerberuf
Die strukturelle, inhaltliche und personelle Neuordnung des Schulwesens in den
ostdeutschen Bundesländern war Anlaß für eine Reihe von Untersuchungen
zur Situation der Lehrerinnen und Lehrer. Das forschungsleitende Interesse
dieser Untersuchungen war vor allem darauf gerichtet, wie Lehrerinnen und
Lehrer, die ihre Ausbildung und berufliche Sozialisation in der DDR erhalten
haben, mit der Transformation der Lehrerrolle zurechtkommen, welche Proble¬
me und spezifischen Belastungen sich für sie stellen und welche Bewältigungs¬
strategien sie nutzen (vgl. Döbert/Rudolf/Seidel 1995; Hoffmann/Chalupsky
1991; Hoyer 1996; Hübner 1994,1996; Schimunek 1993,1996). Die Möglichkei¬
ten eines systematischen West-Ost-Vergleichs wurden allerdings noch nicht ge¬
nutzt, wenn von Untersuchungen innerhalb Berlins (vgl. Hübner 1994,1996)
abgesehen wird, die sich nicht umstandslos für die Bundesrepublik generalisie¬
ren lassen.
In den Langzeituntersuchungen von 1985 bis 1994 von Scheuch u. a. (1995)
wurde auch nach der Zufriedenheit in der Schule als Faktor für die Lehrerge¬
sundheit gefragt. Danach sind die befragten Lehrer jetzt offenbar zufriedener
mit den Möglichkeiten selbständiger Arbeit und freier Berufsausübung im Ver¬
gleich zu 1985. Weniger zufrieden sind sie mit den Möglichkeiten der Erziehung,
der Lernmotivation und Disziplin sowie zum Teil mit dem fachlich-inhaltlichen
Unterrichtsniveau. Die Arbeiten von Scheuch u.a. dürften die einzigen längs¬
schnittartigen Lehreruntersuchungen sein, die sich seit Mitte der achtziger Jahre
bis in die Gegenwart hinein u. a. auch mit der Befindlichkeit von Lehrerinnen
und Lehrern in Ostdeutschland beschäftigt haben. Insofern besitzen die Befun¬
de dieser Untersuchungen - wenn auch unter dem Zugang der Lehrergesund¬
heit gewonnen
- einen besonderen Aussagewert.
Für die Interpretation der Befunde derzeit vorliegender Untersuchungen ist
zu beachten:
- Die Untersuchungsergebnisse - gerade zur Zufriedenheit ostdeutscher Leh¬
rerinnen und Lehrer - sind in hohem Maße davon abhängig, zu welchem Zeit¬
punkt und in welcher Region die jeweilige Untersuchung durchgeführt wur¬
de. So zeigen Untersuchungen gleich zu Beginn der äußeren Schulreformen
in den Ländern eine ausgesprochene Verunsicherung von Lehrern. Befra¬
gungsergebnisse zu dieser Zeit sind entscheidend durch Existenzangst, Sorge
um Weiterbeschäftigung und Unzufriedenheiten mit Rahmenbedingungen
weitergeführter Arbeitsverhältnisse der Lehrerinnen und Lehrer geprägt.
Solchen Befunden geradezu konträr gegenüber stehen Untersuchungsergeb¬
nisse Mitte der neunziger Jahre von Lehrerinnen und Lehrern, die z. B. schon
verbeamtet wurden oder sich beruflich sicher wähnen. In diesen zeigt sich
eine hohe Zufriedenheit. Von Bedeutung für die Interpretation von Unter¬
richtsbefunden sind auch landes-, regional- oder schulstufenspezifische
Probleme. So haben sich beispielsweise Brandenburger Grundschullehrerin¬
nen und -lehrer trotz weitgehend gesicherter beruflicher Perspektive wenig
zufrieden angesichts der tariflichen Veränderung (80% von 80% des Ein-
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kommens der übrigen Brandenburger Lehrer wegen Lehrerüberhang) geäu¬
ßert.
- Stichproben werden überwiegend als Zufallsstichproben, zum Teil geschich¬
tet bzw. als willkürliche Klumpenstichproben, gezogen. Sie beziehen sich aber
meist nur auf ein Bundesland oder noch kleinere regionale Einheiten. Des¬
halb lassen sie keine repräsentativen Rückschlüsse auf die Situation der Leh¬
rer in den ostdeutschen Ländern insgesamt zu.
- Bezüglich der Befragungsgebiete zeigt sich ein deuthches Nord-Süd-Gefälle.
Kaum Untersuchungen gibt es im nordostdeutschen Raum (Mecklenburg-
Vorpommern). Eine Häufung von Untersuchungen ist für einige neue Bun¬
desländer, insbesondere Brandenburg und Thüringen, teilweise auch Sachsen,
sowie für den Sonderfall Berlin (Ost und West), feststellbar.
Trotz der genannten Einschränkungen sowie der angedeuteten methodischen
und erhebungstechnischen Probleme sollen nachfolgend einige Befunde unse¬
rer Lehreruntersuchung dargestellt werden, da wir insgesamt über einen metho¬
disch gesicherten Datensatz verfügen, der - mit den genannten Einschränkun¬
gen
- eine wissenschaftlich solide Interpretation zuläßt. Die Befunde werden
durch die erwähnten Untersuchungen von Scheuch u.a., Hübner, Schimunek
u. a. gestützt.
Hinsichtlich der beruflichen Zufriedenheit mit der gegenwärtigen Schulsitua¬
tion ergab die Befragung insgesamt sehr hohe Werte in den positiven Wertungs¬
möglichkeiten. Auf die Frage, wie die Lehrer mit ihrer Arbeit heute zufrieden
seien, antworteten 67,2% mit den Wertungsmöglichkeiten 1 und 2 (1 = zufrieden
und 2=eher zufrieden). Überraschend positiv ist die Zufriedenheit der befrag¬
ten Lehrerinnen und Lehrer mit ihren neuen Vorgesetzten, den Schulleiterinnen
und Schulleitern. 77,3% werteten ihre Beziehungen zu ihren neuen Vorgesetz¬
ten an der Schule „zufriedenstellend" oder „eher zufriedenstellend". Die sich
neu ergebenden beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten wurden mit 63% in
den Wertungsmöglichkeiten 1 und 2 als zufriedenstellend bewertet. Relativ un¬
zufrieden äußerten sich die Befragten zu Schulorganisation und Arbeitsbedin¬
gungen. Mit den neuen Arbeitsbedingungen waren lediglich 30% zufrieden, bei
der Organisation der Arbeit ist der Grad an Zufriedenheit etwas höher: 55%
zeigten sich zufrieden, 35% werteten unentschlossen, und 9% zeigten sich unzu¬
frieden.
Große Bedeutung besitzen für Lehrer offensichtlich gute Beziehungen zu ih¬
ren Kollegen, was angesichts der vor wenigen Jahren vollzogenen Neukonstitu¬
ierung der meisten Schulen besondere Beachtung verdient. 28% der Lehrerin¬
nen und Lehrer meinten, daß sich die Zusammenarbeit zwischen den Kollegen
verschlechtert hat, 36% urteilten mit „teils/teils", und 35,2% stellten bisher kei¬
ne Verschlechterung fest.
Sehr deutlich erleben Lehrerinnen und Lehrer den Wegfall staatlicher Gänge-
lung und Kontrolle als neue Freiheit. 63% der Befragten hatten den Wegfall von
staatlichem Dirigismus und Kontrolle als spürbare Erleichterung bewertet.
Wichtig sind den Lehrerinnen und Lehrern auch die größeren Freiheiten bei der
Bestimmung von Schwerpunktinhalten und Methoden ihrer Vermittlung im
Unterricht. 75% hielten diese Tatsache für besonders hervorhebenswert. Groß
war auch die Zustimmung zur Feststellung, daß Freiheit mehr Eigenverantwor-
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tung erfordert und ermöghcht. Dieser Umstand wurde von einer großen Mehr¬
heit als wichtige Bedingung für pädagogische Arbeit erkannt und gewertet
(66,1%).
Hinsichthch neuer Anfordemngen an die Lehrertätigkeit und der Bewertung
der eigenen Fähigkeiten zu ihrer Bewältigung scheinen den Lehrern die struk¬
turellen Veränderungen und die damit verbundenen Anforderungen größere
Probleme zu bereiten. Immerhin gaben mehr als ein Drittel (39,9%) an, daß die
strukturellen Veränderungen „sehr starke" und „eher starke" neue Anforde¬
rungen an ihre Tätigkeit ausgelöst haben. 27,95% erklärten, daß sie keine oder
eher keine neuen Anforderungen erkennen können, die sich für sie aus den
strukturellen Verändemngen im Schulwesen ergeben. 83,8% waren überzeugt,
die neuen Anforderungen sehr gut oder gut bewältigen zu können. Diese Werte
korrespondieren mit den Angaben zur beruflichen Zufriedenheit. Lediglich
0,9% bekannten, die neuen Anfordemngen, die sich aus strukturellen Verände¬
mngen ergeben, „eher schlecht" oder „sehr schlecht" zu bewältigen. Ähnlich
bewerteten die Lehrer die curricularen Reformen: 40% sahen hier eine Quelle
für „sehr starke" oder „starke" neue Anforderungen. Ein Drittel (33,5%) konn¬
te „eher wenig" oder „kaum" neue Anforderungen im Umgang mit den neuen
Lehr- und Rahmenplänen erkennen. 80,5% meinten, daß sie „sehr gut" oder
„eher gut" die neuen Anforderungen aus den curricularen Veränderungen be¬
wältigen. Veränderungen in der didaktischen Gestaltung des Unterrichts als
neue Anforderungen erkannten 20,6% der Probanden. 56,8% meinten, sie wür¬
den sie „sehr gut" oder „eher gut" bewältigen. Wesentliche neue Anforderun¬
gen ergaben sich für die ostdeutschen Lehrer durch den Bezug ihrer täglichen
Arbeit zu einem in wesentlichen Punkten neuen pädagogischen und psychologi¬
schen Grundkonzept. 29,5% erkannten hier „sehr starke" und „eher starke An¬
forderungen", und 40,2% meinten, in den veränderten pädagogischen und psy¬
chologischen Grundlagen ihrer Tätigkeit „eher weniger" oder „kaum" neue
Anforderungen erkennen zu können.
Sehr differenziert wurden auch die neuen Beziehungen zwischen Lehrern
und Eltem bewertet. Ein gutes Viertel der Befragten bekannte, daß sie die neu¬
en Beziehungen zu den Eltem der Schüler als neues Problem bewerten. 24%
erklärten, darin keine Belastung zu erleben. Ein knappes Drittel der befragten
Lehrer sahen in dem Umstand, leistungsschwache Schüler aktuell nur ungenü¬
gend fördern zu können, ein bedeutsames Problem ihrer beruflichen Tätigkeit.
Probleme mit erziehungsschwierigen Schülern gaben 33,3% der Lehrer an.
38,3% bestritten, daß es in ihrer Arbeit ein solches Problem gibt. Auf die Frage
nach mangelnder Disziplin der Schüler im Unterricht bekannten 29,6% dieses
Phänomen als „große" und „eher große Belastung" zu erleben. 41,35% gaben
an, diesbezüglich keinerlei Belastungen im Unterricht im Umgang mit ihren
Schülern zu erleben. 66,8% der Lehrerinnen und Lehrer erklärten, sie würden
als neue Probleme erkannte Belastungen „sehr gut" oder „eher gut" bewäl¬
tigen.
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3.2 Fort- und Weiterbildungsbedarf
Insgesamt ergab sich folgende Rangfolge der von Lehrern benannten Quellen
für neue Anforderungen (geordnet nach der Verwendung der Wertungsmöglich¬
keiten 1 und 2, „sehr starke" und „eher starke" Anforderungen):
1. curriculare Verändemngen;
2. strukturelle Veränderungen;
3. veränderte Stellung der Eltern und Schüler zu Schule, Unterricht und Leh¬
rern;
4. didaktisch/fachdidaktische sowie pädagogisch-psychologische Neuorientie¬
rungen;
5. neue Anforderungen aus der veränderten Stellung des Lehrers in der Schule
und der Gesellschaft.
Die neuen Curricula machten offenbar Schwierigkeiten. Insbesondere Lehrer
naturwissenschaftlicher Fächer sind mit dem in den Rahmenplänen vorgegebe¬
nen Niveau unzufrieden, kritisieren die Proportionen ihrer Fächer im Gesamt¬
kanon und problematisieren die Logik des Lernvorgangs (die stufenweise,
aufeinander abgestimmte, wissenschaftsimmanente Logik des naturwissen¬
schaftlichen Unterrichts in der DDR wurde weitgehend zugunsten eines stärker
auf Anwendungsbeispiele bezogenen, teilweise exemplarischen Lernens aufge¬
geben). Mit Schwierigkeiten war auch der Einsatz anderer Fremdsprachenleh¬
rer (etwa Russischlehrer mit entsprechender Fortbildung) im Englisch- oder
Französischunterricht aufgrund des Fehlens ausgebildeter Lehrer verbunden.
Die größten Schwierigkeiten dürfte manchen Lehrerinnen und Lehrern je¬
doch eine Änderung ihrer EinsteUungen zum Unterricht und zu den Schülern
bereitet haben. In vielen Fällen gründete sich der Umgang mit Schülern eher auf
eine gutgemeinte mitfühlende, einnehmende Fürsorge und weniger auf ein part¬
nerschaftliches Verhältnis: „Damit ist gesagt, daß das pädagogische Verhältnis in
unserer Schule (der ehemaligen DDR) neu definiert werden muß: Das Kind, der
Jugendliche als lernendes Subjekt ist Partner des Lehrers, der wiederum in päd¬
agogischer Selbständigkeit die Identitätsfindung des Kindes und des Jugendli¬
chen unterstützt. Sowohl die Befreiung des Schülers von entmündigenden
Erziehungszielen als auch die Befreiung des Lehrers von pädagogischer Bevor¬
mundung ist gemeint... Mit der Neubestimmung des pädagogischen Verhältnis¬
ses muß die Aufgabe des Lehrers neu bestimmt werden" (Schwerin 1992,
S. 313).
Hinsichtlich des Fort- und Weiterbildungsbedarfs ergaben sich zwei Dimen¬
sionen, in denen sich die Befragten unterschieden. In der ersten Dimension gab
es Personen, die insgesamt gesehen einen höheren Bedarf an Fort- und Weiter¬
bildung anmeldeten,und solche, die einen geringeren Bedarfzu haben schienen.
Dazwischen lag die Mehrheit der Befragten mit einem mittleren Bedarf. Ein
durchschnittlich hoher Bedarf mag einerseits durch objektive Gegebenheiten,
wie größere Änderungen in den beruflichen Aufgaben, andererseits durch sub¬
jektive Gegebenheiten, wie einer persönlichen Hilflosigkeit, verursacht sein.
Eine zweite ermittelte Dimension betraf die Einschätzung der Bedarfsdeckung.
Die zweite Dimension unterschied zwischen Befragten mit einer ausreichenden
Abdeckung ihres Weiterbildungsbedarfs und solchen mit einer unzureichenden
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Abdeckung. Daß die beiden Dimensionen unabhängig voneinander sind, über¬
rascht. Würde man doch erwarten, daß bei guter Abdeckung des Bedarfs eine
geringere Nachfrage vorhanden wäre. Aber weder bei der gröberen Betrach¬
tungsweise nach Dimensionen noch bei der Berücksichtigung einzelner Berei¬
che ließ sich ein solcher Zusammenhang ausmachen. Vermutlich ist das Zusam¬
menspiel zwischen Weiterbildungsnachfragen und Weiterbildungsangebot
erheblich komplizierter, wobei Sättigungseffekte und Anreizeffekte sich gegen¬
seitig die Waage halten.
Betrachtet man die Zusammenhänge zwischen den Dimensionen Bedarf und
Bedarfsdeckung, wird die bisherige Interpretation gestützt: Lehrer, die Erzie¬
hungsprobleme haben oder eingestehen, und Lehrer, die sich vor neue Anforde¬
rungen gestellt sehen, melden demnach einen höheren Weiterbildungsbedarf an
(r=0,43 bzw. r=0,32), was unmittelbar einsichtig ist. Daß auch Lehrer, welche
die DDR-Pädagogik in positiverem Licht sehen, einen höheren Weiterbildungs¬
bedarf für sich feststellen (r=0,34), ist nicht ganz so selbstverständlich. Der po¬
sitive Rückblick muß jedenfalls nicht den Blick auf neue Erfordernisse verbau¬
en, sondern kann ihn sogar schärfen. Eine schwächere Korrelation (r=0,25)
ergibt sich zur beruflichen Zufriedenheit, was bedeutet, daß die Abdeckung des
Weiterbildungsbedarfs in einem mäßigen Umfang zur Berufszufriedenheit bei¬
trägt.
Der vorhandene Bedarf wird offenbar in nicht ausreichender Quantität wie
Qualität befriedigt. Die nachfolgenden Aufstellungen machen einige Konturen
dieser Defizite sichtbar, (s. Tab. 2)
Die Bewertung bereits erlebter Fort- und Weiterbildungsveranstaltungen
wird relativ zurückhaltend und unsicher vorgenommen. Die beste Bewertung
bisher erlebter Fort- und Weiterbildungsveranstaltungen erhielten solche zu
Tabelle 2: Bedarf an Fort- und Weiterbildung
Rangreihe inhaltlicher Aspekt Bewertung
1 juristische Fragen des Lehreralltags sehr wichtig: 43,1 %
wichtig: 44,2%
2 inhaltlicher Bedarf in bestimmten sehr wichtig: 27,4%
Unterrichtsfächern wichtig: 36,7%
3 Umgang mit verhaltensauffälligen Kindern sehr wichtig: 20,4%
wichtig: 32,2%
4 Umgang mit Disziplinverstößen sehr wichtig: 13,3%
wichtig: 35,8%
5 Umgang mit leistungsstarken Schülern sehr wichtig: 12,2%
wichtig: 32,9%
6 Bewertung und Zensierung sehr wichtig: 13,5%
wichtig: 30,6%
7 fachdidaktische Fragen der Unterrichts¬ sehr wichtig: 13,4%
gestaltung wichtig: 29,3%
8 Probleme des individuellen Eingehens auf sehr wichtig: 10,4%
die Schüler wichtig: 29,9%
9 Fragen eines richtigen Erziehungsverhaltens sehr wichtig: 6,4%
wichtig: 30,7%
10 Umgang mit leistungsschwachen Kindern sehr wichtig: 6,3%
wichtig: 30,0%
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curricularen Fragen (54,2%). Fort- und Weiterbildungsveranstaltungen mit päd¬
agogisch-psychologischen Themenprofilen werden wenig positiv bewertet (nur
17% gute oder sehr gute Nennungen).
4. Abschließende Diskussion
Der Beitrag ist dem Problem nachgegangen, wie es um die ostdeutschen Lehre¬
rinnen und Lehrer im Transformationsprozeß des Bildungswesens in den neuen
Bundesländern steht. Das Fazit versucht nun die beschriebenen Entwicklungen
und Problembereiche thesenhaft zusammenzufassen:
Erstens: Die vorliegenden Daten zeigen, daß es in der ostdeutschen Lehrer¬
schaft eine ausgesprochen differenzierte Sicht auf die von uns untersuchten Pro¬
blembereiche (Lehrersein in der DDR, aktuelle Berufszufriedenheit, gegenwär¬
tige Belastungen und Probleme sowie Fort- und Weiterbildung) gibt. Diese
Differenzierungen sind weitaus größer, als bisher weithin angenommen wurde.
Einige Differenzierungen sollen nachfolgend kurz benannt werden:
- Die früher bei DDR-Lehrern dominante Auffassung, daß der Lehrerberuf
eine sozialbetreuerische bzw. fürsorgerische Funktion einschließt (in der
DDR zum Teil manifestiert in solchen Formen wie außerunterrichtliche Tä¬
tigkeit, Pionier- und FDJ-Veranstaltungen, Hort usw.), wird weiterhin hoch
bewertet, schwächt sich aber zunehmend ab. Diese Abschwächung ist beson¬
ders deutlich sichtbar bei Berliner Lehrerinnen und Lehrern, die sich - wie sie
sagen
- am „Job-Verständnis vieler Westlehrer" orientieren.
- Offenbar waren zum Zeitpunkt der Untersuchung die Grundschullehrerin¬
nen und -lehrer der zufriedendste Teil der ostdeutschen Lehrerschaft. Das ist
insofern verwunderlich, als die Frage der Anerkennung ihrer Berufsabschlüs¬
se und ihre Eingruppierung lange nicht abschließend geklärt war. Erinnert sei
in diesem Zusammenhang an den Nebenbefund der eingangs genannten Re¬
analyse von Schimunek, wonach Unterstufenlehrer eine positivere Einstel¬
lung zum Lehrerberuf haben. Eine der wesentlichen Gründe scheint zu sein,
daß sie offensichtlich in ihrer früheren wie jetzigen Tätigkeit die wenigsten
Probleme als belastend erleben, sie werten die vollzogenen Verändemngen
sehr positiv, machen deutlich, daß die Umgestaltung des Schulwesens für sie
im wesentlichen Verbesserungen und Erleichterungen erbracht hat und daß
die Freude über die direkte Arbeit mit den Kindem auch ungünstige Rah¬
menbedingungen mildert. Sie sind auch sehr optimistisch, die neu aufgetauch¬
ten Probleme bewältigen zu können. Die Unterschiede in den Werten dieser
Personengruppe und den anderen sind gravierend. Besonders große Proble¬
me erleben offenbar die Lehrer aus den Gesamtschulen. Sie haben die höch¬
sten Werte bei der kritischen Beurteilung der Bewältigung des Problems der
Förderung leistungsschwacher Schüler, ebenso wie bei der Frage des Um¬
gangs mit erziehungsschwierigen Schülern. Auch ihre Beziehungen zu den El¬
tern sehen sie besonders kritisch, erleben dort größere Belastungen. Aus die¬
ser Personengruppe kommen zudem die höchsten Werte hinsichtlich der
Einschätzung mangelnder Disziplin. Andererseits scheint sich hinter diesen
Befunden zugleich ein höheres Problembewußtsein dieser Lehrerinnen und
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Lehrer zu verbergen. Die Befunde der Lehrerinnen und Lehrer von Gymna¬
sien sowie Real- und Hauptschulen liegen hinsichtlich der reflektierten Pro¬
bleme und ihrer Bewältigung zwischen denen der Grundschul- und denen der
Gesamtschullehrer.
- Die Lehrerinnen und Lehrer, die ihre Schule wechselten, werten kritischer,
polarisierter und differenzierter als ihre Kollegen, die in ihren vertrauten
Lehrerkollegien verbheben sind. Der Wechsel macht eindeutig problembe¬
wußter und den neuen Anforderungen gegenüber aufgeschlossener. Auch
wenn der Wechsel in ein anderes, in der Regel neu gebildetes Lehrerkollegi¬
um vielfach als Einschnitt in die berufliche und soziale Entwicklung empfun¬
den wird,hat er sich doch größtenteils als positive Verändemng für die betrof¬
fenen Lehrerinnen und Lehrer erwiesen.
- Lehrerinnen bzw. ältere Lehrer schätzen die reale Bedeutung der DDR-Päd¬
agogik für ihre gegenwärtige Praxis höher ein als ihre männlichen Kollegen
bzw. jüngere Lehrer. Diese wiederum erkennen dafür offensichtlich deutlich
bewußter als ihre Kolleginnen die Qualität der neuen Anforderungen und
deren Konsequenzen für das eigene Handeln. Letztere meinen auch, die neu¬
en Anforderungen besser bewältigen zu können.
Zweitens: Die sichtbaren Veränderungen in der Tätigkeit der Lehrerinnen und
Lehrer scheinen weniger durch grundsätzlich geführte innere Auseinanderset¬
zungen bewirkt, sondern wurden wohl eher durch eine mit viel Engagement
vollzogene Anpassung an objektive und subjektive Notwendigkeiten erreicht.
Ostdeutsche Lehrerinnen und Lehrer haben offenbar eine berufsspezifische
(professionelle) Anpassungsleistung vollzogen, auf die sie durch die betont be¬
rufspraktische Lehrerausbildung in der DDR anscheinend weitgehend vorbe¬
reitet waren. Als Bewältigungsstrategie für neue Herausforderungen dominiert
(noch?) das Zurückgreifen auf Bekanntes und Gewohntes. Man kann daher ver¬
muten, daß viele pädagogische Vorstellungen und Verhaltensweisen aus der Zeit
der DDR-Schule als Bekanntes und Gewohntes (besonders der Unterrichts¬
und Erziehungsstil) in das neue Schulsystem in den ostdeutschen Ländern über¬
tragen wurden. Damit soll nicht negiert werden, daß es vielerorts eine neue päd¬
agogische Diskussion um eigene neue Schulkonzepte und -profile, Unterrichts¬
stile u. ä. gibt.
Daraus leitet sich insgesamt die These ab, daß das aktuelle Lehrerhandeln
ostdeutscher Lehrerinnen und Lehrer mindestens durch folgende Momente ge¬
prägt ist:
- durch anscheinend tragfähige, qualifizierte berufspraktische Ausbildung, die
den Lehrerinnen und Lehrern hilft, gegenwärtige Aufgaben in Schule und
Unterricht weitgehend zu bewältigen;
- durch eine berufsspezifische Anpassung an veränderte Rahmenbedingungen,
an neue Schulformen, an veränderte curriculare und personelle Bedingun¬
gen;
- durch eine nach wie vor vorhandene Schülerorientierung, deren gutgemeinte,
gleichwohl einnehmende Fürsorge auf ein aus der DDR transportiertes Ver¬
ständnis der erzieherischen und sozialbetreuerischen Funktion des Lehrerbe¬
rufs gegründet ist;
- durch die Weiterführung gewohnten Arbeitens als dominierende Bewälti-
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gungsstrategie in Verbindung mit einer gewissen Rexibihtät hinsichthch des
Sicheinstellens auf veränderte Bedingungen;
- durch das Bemühen, erfahrene Defizite bzw. vorhandene Sorgen um die be¬
rufliche Perspektive durch ein betontes Engagement auszugleichen.
Wie die verschiedenen Untersuchungen zeigten, treten diese Momente in je¬
weils spezifischer Ausprägung (in Abhängigkeit von Alter, Geschlecht, Schul¬
form/Schulstufe, Region usw.) auf
Kornadt (1996, S. 229) kommt auf der Grundlage von Ergebnissen verschie¬
dener Untersuchungen zu einer ähnlichen Einschätzung:
„Nach Abschluß der Umstrukturierungsphase, nachdem Regelungen für die Anerkennung der
Ausbildungsabschlüsse gefunden und der weitaus größte Teil der Lehrer in den Schuldienst wieder
übernommen worden ist, läßt sich feststellen, daß für die Lehrer als Gruppe die Vereinigung über¬
wiegend positive Konsequenzen hatte, vielleicht mehr als für die meisten anderen Gruppen von
Arbeitnehmern:
- sie wurden zu einem großen Teil nahtlos in den neuen Schuldienst übernommen, ohne nennens¬
werte Unterbrechung durch Arbeitslosigkeit;
- ihr Einkommen hat sich gegenüber früher erheblich verbessert;
- ihr sozialer Status wurde im Verhältnis zu anderen Berufsgruppen, die in der DDR ein hohes
Prestige genossen (wie z. B. Arbeiter), aufgewertet;
- sie wurden von vielen zeitraubenden politischen Aktivitäten, Kontrollen und von Bevormun¬
dung entlastet;
- sie mußten wahrscheinlich de facto weniger um- bzw. neu lernen als viele andere Berufstätige.
Geht man davon aus,
- daß die Lehrerschaft im ganzen mit einer überwiegend positiven Einstellung und einer Zufrie¬
denheit mit ihrer neuen Lage und Rolle ihre Lehraufgaben erfüllt,
- daß ältere Lehrer nach wie vor auch erzieherische Verantwortung übernehmen und
- daß schließlich alle Lehrer in pädagogischer Hinsicht eine gute Ausbildung und Grundeinstel¬
lung (vielleicht sogar eine bessere als die in Westdeutschland) vermittelt bekommen haben,
dann darf man vermuten, daß sie insgesamt auch noch auf absehbare Zeit den Schülern eine posi¬
tive Einstellung vermitteln und auch die sich ihnen stellenden Sozialisationsaufgaben recht gut
bewältigen werden."
Drittens machen die ermittelten Werte deutlich, daß die überwiegende Mehr¬
zahl der Lehrer nach wie vor vom praktischen Wert ihrer in der DDR erhalte¬
nen Ausbildung grundsätzlich überzeugt sind. Nur eine geringe Anzahl ist der
Meinung, daß die Ausbildung nicht oder zuwenig ausreicht, um aktuelle Proble¬
me des Schulalltags zu bewältigen.
Das Hauptproblem jedoch ist, daß viele Lehrer in den drei untersuchten Bun¬
desländern Berlin, Brandenburg und Sachsen den völlig anderen theoretisch¬
konzeptionellen und fachdidaktischen Anspruch an Schule und Unterricht, an
Umgang mit nunmehr auch anders sozialisierten Schülern bisher offenbar
(noch) nicht voll erfaßt haben. Für sie hat sich weithin nur ein Austausch be¬
stimmter Inhalte und Methoden vollzogen. Es scheinen viele Lehrer nur mit
einer geringfügigen Modifizierung ihrer praktischen Arbeit auf die grundsätz¬
lich veränderten Anforderungen zu reagieren.
Das ist theoretisch durchaus erklärbar. Veränderungen solcher sozialen Syste¬
me und ihrer konkreten Bedingungen, mit denen es Lehrerinnen und Lehrer
täglich und unmittelbar zu tun haben, erzeugen einen deutlicheren Druck zur
Handlungsänderung als eher allgemeine, das schultägliche Handeln weniger di¬
rekt beeinflussende Rahmenbedingungen für Schule und Unterricht. For-
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schungsergebnisse zur beruflichen Sozialisation (vgl. Noth 1976; Parsons 1964)
belegen, daß erst Veränderungen der täglichen Unterrichtssituation, insbeson¬
dere der inhaltlichen, fachdidaktischen und personellen Grundlagen des Unter¬
richtens, direkte Veränderungszwänge auslösen und den Bedarf an gezielter
Fort- und Weiterbildung verstärken. Diese bisheriges Rollenverständnis und
-handeln verändernden Bedingungen und Zwänge hat es für die Mehrheit der
ostdeutschen Lehrerinnen und Lehrer entweder nicht gegeben, oder sie sind
ihnen nicht bewußt geworden.
Vermutlich spielen dabei auch konstatierte Defizite hinsichtlich einer breiten
theoretischen, vor allem allgemeinpädagogischen Fundierung und Durchdrin¬
gung pädagogischen Handelns eine Rolle. Gerade dies zeigt quasi im „Großex¬
periment", daß die betont berufspraktische Ausbildung in der DDR den ost¬
deutschen Lehrerinnen und Lehrern durchaus hilft, mit den veränderten
Bedingungen ihrer Berufsausübung fertig zu werden, eine weitgehende Anpas¬
sung an objektive Notwendigkeiten zu vollziehen und brauchbare Bewälti¬
gungsstrategien für die neuen Herausforderungen zu entwickeln. Das in Unter¬
suchungen sichtbar gewordene Hauptproblem jedoch, daß die Mehrheit der
ostdeutschen Lehrerinnen und Lehrern den anderen theoretisch-konzeptionel¬
len Anspruch an Schule und Unterricht offenbar nicht voll erfaßt hat, verweist
besonders auf die Notwendigkeit des Erlernens einer wissenschaftlichen Aus¬
einandersetzung mit Problemen schultäglicher Realität in der Lehreraus- und
-fortbildung. Mehr noch: Ein theoretisch begründetes Verständnis von Pädago¬
gik und dem Lehrerberuf, von wesentlichen Kategorien und Begriffen erweist
sich für die Entwicklung pädagogischer Handlungskompetenz als unverzicht¬
bar. Eine solche problem- und bedarfsorientierte Aus-, Fort- und Weiterbildung
sowie ein definierter Einstellungskorridor für den Lehrernachwuchs in den neu¬
en Ländern dürften von entscheidender Bedeutung für den Erfolg der inneren
Schulreform sein.
Viertens verweisen alle Prognosen und Hochrechnungen zur Entwicklung der
Schülerzahlen in den neuen Bundesländern darauf, daß aufgrund extrem sin¬
kender und für 15 bis 20 Jahre sehr niedriger Schülerzahlen das bisher entstan¬
dene Schulnetz und viele Schulstandorte kaum zu halten sein dürften. Hinzu
kommt, daß in eine demographisch determinierte Kontraktion (die in Schnellig¬
keit und Ausmaß die bekannte ost- und westdeutsche Schrumpfungsphase der
siebziger und achtziger Jahre in den Schatten stellt) eine vom Verhalten der
Eltern und Schüler vemrsachte expansive Bildungsbeteiligung hineinwächst.
Das hat Auswirkungen auf die Standortsicherung allgemeinbildender Schulen
(insbesondere kleiner Grundschulen, Hauptschulen und Hauptschulbildungs¬
gänge; aber auch die neuen Schulformen der Sekundarstufe I sind in ihrem Be¬
stand gefährdet), auf Schulausstattung sowie Lehrerstellen. Lehrerinnen und
Lehrer werden vor völlig neue Herausforderungen, etwa fehlende Arbeitsplatz¬
garantie, veränderte Arbeitszeitmodelle, weite Fahrwege zur Schule, jahrgangs¬
übergreifenden Unterricht usw., gestellt. Diese vermutlich sehr viel tiefgreifen¬
dere, kompliziertere und neue Lösungen erfordernde Phase der äußeren und
inneren Schulreformen in den neuen Bundesländern wird etwa ab dem Jahr
2002 beginnen. Der eigentliche, gravierendere Verändemngen mit sich bringen¬
de Transformationsprozeß im ostdeutschen Schulwesen steht also erst an.
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